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Ummit einemgutenGefühl in die
Play-offs zu starten, hat sichVol-

leys-KapitänRobertKrommeineselt-
sam anmutende Theorie zurechtge-
legt. „Die Lüneburger haben in den
Köpfen, dass sie uns schon mal ge-
schlagenhabenundtretendaherviel-
leichtnicht sobefreit auf“, sagt er.Die
normaleLogik,dassausErfolgSelbst-
vertrauen entsteht und ein Team so
noch stärker wird, setzt er mit seiner
Gegenthese außerKraft:„IndenKöp-
fen unseres Gegners steckt jetzt drin,
dass sieuns3:0geschlagenhaben.Da
entsteht schnell mal das Gefühl, es
könnte jetzt soweitergehen.“ Erfolgs-
druck, vielleicht gar Überheblichkeit
auf Lüneburger Seite also als Helfer
fürdieVolleys,dieheuteum19.30Uhr
zum Auftakt der Viertelfinalserie in
der Max-Schmeling-Halle unbedingt
gewinnen sollten.
Es istungewohnt,dassdieBerliner

sich Gedanken über die gegnerische
Psychemachen, umsichumüber die
Erfolgsaussichten im Klaren zu sein.
Als Titelverteidiger sollten sie über
alle Zweifel erhaben sein, aber in die-
ser Saisonhaben sie die bittereErfah-
rung gemacht, dass die eigenen Stär-
ken nicht mehr ausreichen. Pokal-
Niederlage im Viertelfinale, Cham-
pions-League-Aus gegen
Friedrichshafen, und fünf Niederla-
gen in der Liga. Öfter habendie Berli-
ner zuletzt vor sechs Jahren verloren.
Immerhin: Damals wurden sie nach
langer Durststrecke Deutscher Meis-
ter, eswarderAuftakt zu fünfMeister-
schaften in sechs Jahren.

Schmerz
lass
nach

Die Lage vor den Play-offs ist
für die Volleys ungewohnt
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Seltsam anmutende Theorie:
Robert Kromm

Doch die Dominanz ist passé. Die
Schale ist in diesem Jahr so schwer zu
erreichenwie lange nicht, Friedrichs-
hafen scheint enteilt zu sein. Drei
Pleiten setzte es jüngst bekanntlich
innerhalb von acht Tagen. Und an-
ders als in den vergangenen Jahren,
als die ersten Play-off-Runden meist
dem Warmspielen für die Finalserie
dienten, stellen die Lüneburger die-
ses Mal eine echte Hürde dar. Das
Teamaus jungenSpielernohne inter-
national renommierte Routiniers be-
legt zwar nur Rang sieben in der Ab-
schlusstabelle, fügte den Berlinern
vor eineinhalb Monaten jedoch jene
herbe 0:3-Schlappe zu. Und das war
kein Einzelfall. Seit dem Bundesliga-
Aufstieg im Jahr 2014 haben die Nie-
dersachsenviervonfünfHeimspielen
gegendieVolleys gewonnen.

Weiterentwickelt dankMoculescu

Deshalb ist zum Play-off-Start ein
Berliner Sieg Pflicht, um nicht beim
Rückspiel am Sonnabend (20 Uhr) in
der Hamburger CU Arena vor dem
Saison-K.o. zu stehen. Bei Gleich-
stand würde die Entscheidung dann
in einer dritten Partie am Sonntag, 8.
April,16Uhr, inBerlinausgespielt.„Es
wäre schön, wenn wir die Sache in
zwei Spielen beenden könnten“, sagt
StelianMoculescu.
DerVolleys-Trainer kann wohl auf

die zuletzt an Knieproblemen labo-
rierenden Aleksandar Okolic und
PaulCarroll zählen.AuchKromm,der
beim Saisonabschlusssieg gegen
Bühl(3:0)geschontwurde, istvollein-
satzbereit. „Wir haben unsweiterent-
wickelt, sind jetzt besser aufdie Spiel-
weise der Lüneburger eingestellt“,
sagt der Kapitän. Nach dem Debakel
imFebruar übernahmMoculescudie
Trainingsarbeit.
Sein Kollege Graham Vigrass hat

sichübrigensmitdereigenenTeamp-
syche auseinandergesetzt und ist zu
einem absolut nachvollziehbaren
Schluss gekommen: „Mit den Lüne-
burgern haben wir noch eine Rech-
nung offen“, sagt der Mittelblocker,
„weil die uns schon schmerzhafte
Niederlagen zugefügt haben“.
Schmerz ist ja ein zuverlässiger Quell
vonMotivation. (mbo.)

V O N B E N E D I K T P A E T Z H O L D T

Schon von Berufs wegen umgibtsich Thomas Sabo, 57, tagtäglich
mit Objekten der Imagepflege.
Ringe, Halsketten und Armbänder
aus Silber haben den Schmuckver-
käufer mit dem Aussehen eines Ro-
ckers mit zotteliger Mähne schwer-
reich gemacht. Weil der Österrei-
cher, der im Nürnberger Umland
aufgewachsen ist, ein Faible für Eis-
hockey hat, gönnt er sich seit mitt-
lerweile zehn Jahre ein besonderes
Prestigeobjekt: Als Mäzen und
Hauptsponsor dirigiert er die Nürn-
berg IceTigers, die imDEL-Play-off-
Halbfinale ab Donnerstag auf die
Eisbären treffen.
Seitdem Sabo 1984 damit begon-

nen hat, mit dem Rucksack
Schmuck aus Thailand zu importie-
ren und gewinnbringend weiterzu-
verkaufen, wuchs sein Unterneh-
men zu einem Imperium an, das je-
des Jahr Umsätze im dreistelligen
Millionenbereich generiert. Im Eis-
hockey sind hohe Gewinnmargen
nicht zu erzielen. Dennoch ist die
Außenwirkung vergleichbar. Dank
des großzügigen Investments Sabos
hat sich Nürnberg in dem Jahrzehnt
seines Wirkens von einem fast-in-
solventen Pflegefall zu einem schil-
lernden Eishockeystandort entwi-
ckelt, der zu den gefragtesten Ar-
beitsplätzen der Liga gehört. Und
als ernsthafter Herausforderer des
Branchenprimus’ ausMünchen gilt.

RaffinierterMaterialmix
WieMäzen Thomas Sabo die Nürnberg Ice Tigers zu einemDEL-Spitzenklub geformt hat

Nürnberg ist mit Abstand Liga-
spitze, was die NHL-Erfahrung im
Kader angeht. Auf weit über 2 500
Partien in der besten Liga der Welt
bringen es die Importspieler. Tom
Gilbert zumBeispiel lief noch in der
vergangenen Saison für die Los An-
geles Kings auf. Als Eisbären-Ge-
schäftsführer Peter John Lee vor ei-
nem knappen Jahr den Rückstand
zu den Topteams erklären musste,
sagte er mit Blick auf Nürnberg:
„Nicht überall wirdmit Plus undMi-
nus in der Bilanz kalkuliert.“
2015/2016 leisteten sich die Fran-
ken mit Dany Heatley sogar mal ei-
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Unternehmer mit Rockstar-Image: Thomas Sabo

nen kanadischen Olympiasieger.
Dieses Investment rentierte sich al-
lerdings nicht, nach nur einem Jahr
verließ er den Klub schonwieder.

Berüchtigter Jähzorn

Die vergangenen zwei Jahre waren
die erfolgreichsten der Ära Sabo.
Zweimal stand das Team im Halbfi-
nale, verlor aber jeweils gegen den
jeweiligen Meisterschaftszweiten
Wolfsburg. Das ist achtbar, aber na-
türlich ungenügend für jemanden,
der das Verlieren als erfolgreicher
Unternehmer verlernt hat. Der An-
spruch des Hauptrundendritten

kann nur der Titelgewinn in naher
Zukunft sein.
Derzeit scheint Sabomit der Ent-

wicklung seines Eishockeyprojekts
zufrieden zu sein. Cholerische Aus-
fälle gegenüber den sportlich Ver-
antwortlichen sind zuletzt nicht
mehr überliefert. Jeff Tomlinson,
der Nürnberg coachte, bevor er die
Eisbären 2013 für eineinhalb Jahre
als Cheftrainer übernahm, bekam
die Unzufriedenheit des Mäzens
mehrfach zu spüren. So ließSabo im
Nürnberger VIP-Raum schon mal
an ihmden Zorn nach einer Nieder-
lage aus. Obwohl Sabo offiziell kein
Amt bekleidet, tritt er präsidial auf.
Nach der Saison 2012/2013 entließ
er enttäuscht Geschäftsführer und
Tomlinsons Nachfolger Bengt-Ake
Gustafsson auf einen Schlag. Es war
der Höhepunkt einer Phase, in der
Anspruch undWirklichkeit inNürn-
berg noch nicht wirklich zueinan-
derpassten.
Martin Jiranek, der 2013 als

Sportdirektor übernahm, setzt Sa-
bos Visionen erfolgversprechend
um. Nachwuchskräfte wie Leon-
hard Pföderl haben sich zu Leis-
tungsträgern entwickelt. Der Kader
ist so tief besetzt, dass Ausfälle kom-
pensiert werden können. Die
Mannschaft lässt Vergleiche mit der
aktuellen Schmuckkollektion zu.
Über die Sabo sagt: „Typisch Tho-
mas Sabo ist, dass wir mit dem Zeit-
geist gehen, expressive Looks und
ein raffinierterMaterialmix.“

V O N M I C H A E L J A H N

Wenn die Mannschaft von Her-
tha BSC am Sonnabend gegen

den VfL Wolfsburg auf den Rasen
des Olympiastadions läuft, gibt es
ein Ritual: aufstehen, Schals in die
Luft und die Hymne „Nur nach
Hause geh’n wir nicht“ singen. Das
gehtnunschonseit 25 Jahren sound
wird den Fans in der Ostkurve nie
langweilig. Als sie die Hymne zum
erstenMal sangen, natürlichmit ge-
meinsam mit Frank Zander, waren
viele noch vorsichtig und über-
haupt nicht textsicher.
Am 31. März 1993, im Halbfinale

des DFB-Pokals gegen den Chem-
nitzer FC, feuerten 56 514 Zu-
schauer die Hertha-Amateure an,
die sogenannten Bubis. Die führten
nach 45 Minuten durch Tore von
Carsten Ramelow und Sven Meyer
und einem Gegentreffer durch Stef-
fenHeidrichmit 2:1 – das blieb auch
das Endergebnis. In der Pause trat
der Berliner Entertainer Frank Zan-
der ansMikrofon und sang zumers-
ten Mal live im Stadion seine Ver-
sion von „Nur nach Hause geh’n wir
nicht“. Zander war vom Verein ge-
beten worden, für das Pokalspiel,
das damals die Stadt elektrisierte,
etwas Stimmungsvolles zu kompo-
nieren. Über Nacht schuf er zusam-
menmit Hanno Bruhn einen neuen
Text zum Song, den der Kultsänger
ursprünglich als Rauswerferlied für
Kneipen gedacht hatte.
„Das war ein Wagnis“, erinnert

sich der 76-jährige Zander, „das
hätte auch in die Hose gehen kön-
nen. Aber die Fans spürten, dass der
Song von Herzen kam. Als ich die
erstenTakte gesungen hatte, hielten

Und jetzt alle!
Herthas Vereinshymnewird 25 Jahre alt. Frank Zander erinnert sich an seinen ersten Auftritt vor der Ostkurve

die Fans in der Ostkurve alle ihre
Schals nach oben und machten
beim Refrain mit. Das war Gänse-
haut pur – und ich hatte gewon-
nen.“ Sven Meyer, Libero der Bubis,
erinnert sich: „Wir waren ja in der
Kabine, hörten beim Hinauslaufen
nur noch den Rest des Liedes und
die tolle Stimmung unter den Fans.

„Freunde, was gibt es Schöneres als hier im Stadion
unserer Herthamannschaft die Däumchen zu drücken,

und sie von den Rängen zu unterstützen auf demWeg nach oben.

Nur nach Hause, nur nach Hause, nur nach Hause, geh’n wir nicht.
Nur nach Hause, nur nach Hause, nur nach Hause, geh’n wir nicht.

Alle warten voller Spannung auf das absolute Spiel,
denn die Jungens von der Hertha haben alle nur ein Ziel.
Heute wollen sie gewinnen für das blau-weiße Trikot

sowieso und sowieso.

Nur nach Hause, nur nach Hause, nur nach Hause, geh’n wir nicht.
Nur nach Hause, nur nach Hause, nur nach Hause, geh’n wir nicht.

All die Fans brüll’n sich den Hals raus und der Stürmer, der stürmt vor.
Alle jubeln, wenn der Ball rollt, voll hinein ins Gegnertor
und am Abend dann am Tresen, werden wir zum Libero

sowieso und sowieso.

Nur nach Hause, nur nach Hause, nur nach Hause, geh’n wir nicht.
Nur nach Hause, nur nach Hause, nur nach Hause, geh’n wir nicht.
Nur nach Hause, nur nach Hause, nur nach Hause, geh’n wir nicht.
Nur nach Hause, nur nach Hause, nur nach Hause, geh’n wir nicht.

Denn nur nach Hause geh’n wir nicht.“

D E R T E X T

Wir waren aber zu aufgeregt, um al-
les mitzukriegen.“ Jörg Thomas, da-
mals der Amateurchef, später Vize-
präsident, sagt: „Ich bekomme im-
mer noch Gänsehaut bei dieser
Hymne. Ich assoziiere sie immermit
unseren großartigenPokalauftritten
vor 25 Jahren. Sie wird uns Hertha-
ner ein Leben lang begleiten.“

Später entwickelte sich der Song
(„Sailing“), den der in Schottland
geborene Gavin Sutherland 1972
komponierte und der 1975 unter
Rod Stewart zum Welthit aufstieg,
tatsächlich zur offiziellen Vereins-
hymne. Zander sagt: „Lieder kann
man viele schreiben, aber Hymnen
entstehen nur, wenn die Massen
mitmachen.“ Längst zählt „Nur
nach Hause…“ zu den beliebtesten
Hymnen der Liga. In Umfragen liegt
sie immer unter den Top drei, meist
zusammen mit „Hamburg, meine
Perle“ (HSV/Lotto King Karl) und
„Mer stonn zo dir FC Kölle“ (1. FC
Köln/Die Höhner).
Übrigens, Frank Zander nichts

an den Aufführungsrechten bekom-
men, da der Musikverlag Universal
Music Publishing zwar die von Zan-
der neu komponierte Strophe und
den neuenText von ihmundHanno
Bruhn genehmigt, aber eine finan-
zielle Beteiligung nicht zugelassen
hatte. Sämtliche Gelder gehen di-
rekt zum Original-Verlag und zum
Originalautor Gavin Sutherland.
Zander sagt: „Das ist schade,

aber die lange Zuneigung der Her-
tha-Fans ist mir wichtiger. Ich
staune immer, dass diese Hymne
bei mir und den Anhängern auch
nach 25 Jahren noch Gänsehaut er-
zeugt. Schön, dass die Hymne auch
an neue Generationen weitergetra-
gen wird.“

Exklusiv zum Download: Die Leser der
Berliner Zeitung können ab sofort und
noch bis zum 31. März um Mitternacht die
Hymne kostenlos downloaden. Liebe
Grüße von Frank Zander! Hier ist der Link:
www.berliner-zeitung.de/zander

❖
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Tennis
ATP-Turnier in Miami, 3. Runde:
A. Zverev (Hamburg) - Ferrer (Spanien) 2:6, 6:2,
6:4, Anderson (Südafrika) - Chatschanow (Russ-
land) 4:6, 6:2, 6:3, Coric (Kroatien) - Sock (USA)
5:7, 7:6 (7:4), 6:3
WTA-Turnier in Miami, Achtelfinale:
Ostapenko (Lettland) - Kvitova (Tschechien) 7:6
(7:4), 6:3, V. Williams (USA/Nr. 8) - Konta (Großbri-
tannien) 5:7, 6:1, 6:2, Asarenka (Weißrussland) -
Radwanska (Polen) 6:2, 6:2, Collins (USA) - Puig
(Puerto Rico) 3:6, 6:4, 6:2
Viertelfinale: Stephens (USA/13) - Kerber
(Kiel/10) 6:1, 6:2

Fussball
Regionalliga Nordost,
Oberlausitz −Auerbach Mi., 17.30
Berliner AK−Bautzen Mi., 17.30
Meuselwitz −Cottbus Mi., 18.00
Lok Leipzig−Fürstenwalde Mi., 19.00
Altglienicke−Dynamo Mi., 19.00
Halberstadt−Neustrelitz Mi., 19.00
Luckenwalde−Chemie Leipzig Mi., 19.00
Viktoria−Nordhausen Do., 19.00

1. Cottbus 23 55: 8 61
2. Dynamo 21 52:23 43
3. Lok Leipzig 21 27:16 37
4. Hertha II 24 39:31 36
5. Nordhausen 21 31:15 35
6. Berliner AK 24 38:36 35
7. Viktoria 24 39:37 33
8. Babelsberg 21 30:23 30
9. Fürstenwalde 21 36:34 30

10. Halberstadt 21 37:34 29
11. Meuselwitz 23 30:28 29
12. Bautzen 23 20:29 26
13. Oberlausitz 21 28:38 24
14. Altglienicke 22 16:25 23
15. Chemie Leipzig 24 15:40 23
16. Auerbach 21 25:33 20
17. Neustrelitz 21 24:41 20
18. Luckenwalde 24 19:70 5

N A C H R I C H T E N
❖

Uefa ändert dieWechselregel
für den Europapokal
FUSSBALL. In denK.-o.-Spielen der
Champions League und der Europa
League dürfen die Teams ab der
kommenden Saison im Falle einer
Verlängerung eine vierte Auswechs-
lung vornehmen. Dazu dürfen bei
den Endspielen der europäischen
Klub-Wettbewerbe sowie im Super
Cup künftig 23 statt 18 Spieler zum
Kader gehören. Zudem können
künftig nach einemWechsel in der
Winterpause bis zu drei Spieler ein-
gesetzt werden, auch wenn sie vor
ihremTransfer bereits für einen an-
derenVerein in einemeuropäischen
Wettbewerb tätig waren. Bislang
durfte lediglich ein Akteur unter
diesenVoraussetzungen spielen.

Veszpremwill seinen Profis
nur nochMindestlohn zahlen
HANDBALL. Der ungarische Re-
kordmeisterMKBVeszprem geht
seinen Profis undTrainer Ljubomir
Vranjes ans Geld.Wegen der zuletzt
schwachenVorstellungen plant der
Verein, bis zumEnde der Saison nur
noch denMindestlohn zu zahlen −
das sind inUngarn seit Anfang Janu-
ar 444,69 Euro imMonat.

U21-Nationalteam blamiert
sich imKosovo
FUSSBALL. Die deutsche U21-Na-
tionalmannschaft hat auf demWeg
zur EM 2019 einen Rückschlag hin-
nehmenmüssen. DieMannschaft
vonTrainer Stefan Kuntz kam am
Dienstag beim Außenseiter Kosovo
nicht über ein 0:0 hinaus. Mit 16
Punkten liegt die DFB-Elf weiter vor
Irland (10), das jedoch zwei Spiele
weniger absolviert hat.

Kerber scheitert im
Viertelfinale vonMiami
TENNIS. Angelique Kerber ist beim
WTA-Turnier inMiami imViertelfi-
nale ausgeschieden. Die frühere
Weltranglistenerste unterlag Sloane
Stephens (USA) 1:6, 2:6 und ver-
passtedamitwie schonzuletzt in In-
dianWells den Einzug ins Halbfina-
le. In Kalifornien war die Kielerin
mit 0:6, 2:6 gegen die Russin Darja
Kasatkina untergegangen.

Fabiano fordertWeltmeister
Carlsen heraus
SCHACH. Der Amerikaner Fabiano
Caruana hat das Berliner Kandida-
tenturnier gewonnen und darf da-
mit imNovemberWeltmeisterMag-
nusCarlsen zumKampf umdieKro-
ne herausfordern.Mit einem Sieg
gegen den Russen Alexander
Grischtschuk in der 14. und letzten
Partiemachte der 28-Jährige am
Dienstagabend denTurniererfolg
perfekt. In der Gesamtwertung setz-
te sich der Italo-Amerikaner Carua-
namit 9,0PunktenvordemAserbai-
dschaner SchachrijarMamedscha-
row durch.
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Hymnisch seit einem Vierteljahrhundert: der Ostkurveneinpeitscher Frank Zander


